
3. Ueberwinterung zweier Menagerien
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nicht lim zur Unterhaltung zu reden, sondern nur um ihren Thetl

der Aepfel zu verlangen.

Von drei Brillen-Maki (Lemur Mongoz L., nigri/rons

Geoffroy) aus Madagascar war einer schon in Mönchen gestorben,

ein zweiter hier, der einzige noch lebende hatte seinen Platz unter

den Papageien erhalten. Es war ein ungemein harmloses, sanftes

und schüchternes Geschöpf, nach arabischer Sitte durch einen

Gürtel um den Unterleib an eine leichte Schnur befestigt, gegen

die es nie eine Unzufriedenheit äusserte, in der Grösse die Mitte

haltend zwischen einem Eichhörnchen und einer Katze, mit starker,

weich wolliger Behaarung, vorn von der Farbe der Hausmaus, nach

hinten in die der Feldmaus übergehend, Backen, Kehle und Brust

weiss, ein breiter kohlschwarzer Ring um die grossen Augen mit

orangegelber Iris, die Schnautze spitzfg, wie bei dem Ichneumon,

die kleinen schwarzen Hände mit verdikten Fingerspitzen, fast

immer auf dem Boden. Die Farbe, der furchtsam fragende Blick,

der unhörbare leise Gang, alles verkündigte ein nächtliches Thier,

Zeitgenossen der Fledermäuse und Phalänen. Er sprang er-

schrocken auf, wenn man nur Miene machte, ihn berühren zu

wollen; wenn Abends die Schnur von dem Malteser Giuseppe

gelöst wurde, um ihn in den Kasten zu bringen , schien er sich

zu freuen, auch blickte er, wenn man ihn beunruhigte, sehn-

suchtsvoll zum Fensterchen dieses Asyls hinein. Als regelmäs-

sige Kost erhielt er Milch und in Milch eingeweichte Wecken.

Apfel- und Birnschnitte und Nusskerne, die ich ihm reichte,

nahm er zuerst mit dem Munde, was kein Affe thut, und verbiss

sie durch rasche Bewegung der untern Kinnlade, ganz wie ein

Nagethier; als er später Geschwüre an die Schnautze bekam,

nahm er das Angebotene mit den Händen, brauchte aber solche

mehr nach Art der Eichhörnchen, als nach Affensilte.

Der dunkle reich, behaarte Schweif war länger, als der Körper

und wurde in ruhender Stellung um solchen geschlungen, um*

ihn warm zu halten, wie eine Boa, oft bog er zuerst das Ende

des Schweifes zu einem Ringe und steckte dann den Kopf durch.

Als Zeichen der Behaglichkeit liess er ein leises gro, gro, gro

hören, derselbe Ton, lauter und schneller, drückte ein Verlangen

aus. Um den 8. Februar hörte er zu fressen auf, wurde immer
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Später kamen auch ein Paar Makako (Inuus Cynomolgo«

Wagner) mit ungewöhnlich strarkem Backenbart hinzu, in Frank-
furt gekauft, da sie aber aus Mangel an Raum ihren Platz in

dem Käfig unter dem.Coali und der Taube erhielten, packten sie

die Kleider der Vorübergehenden und zerrissen solche mit den
Zähnen; diese schlechte Aufführung halte die Folge, dass der
Käfig mit dem Gitter gegen die Wand gedreht und sie so völlig

abgesondert wurden, dennoch erriethen sie gleich an der Stimme
des Ara und des Coati, wenn diese etwas erhielten, und schüt-
telten dann heftig den Behälter, um ihr Daseyn und ihr Ver-
langen kund zu geben. Giuseppe erzählte mir, es sey ein eigen-

tümlicher Bosheitszug dieser Affen, alle Kleidungsstücke, die sie

erhaschen können, mit den Zähnen in kleine Stücke zu zerreissen,

ihm aber thäten sie nichts, einmal hätte er seine Jacke auf ihren

Behälter gelegt, einer davon habe sie sogleich heruntergerissen,

aber berochen, erkannt und unverletzt gelassen.

Dem Eintretenden rechts eröffhete ein Pelikan (Pelicanus

Onocrotalus L.) die Reihe der Tbiere, welche die Südwestseite

der Hütte einnahm, ein plumper, schwerfälliger, dickfüssiger Vo-
gel, grösser als ein Schwan, welcher frei in einem offenen Raume
sass, gern auf den vordersten Rand heraustrat, aber nur wenn
sein Futter zu lange ausblieb von selbst den angewiesenen Platz

verliess. Er war an den Mündungen des Nils mit sechs andern

gefangen worden, die andern alle starben aber auf der Ueber-

fabrt nach Europa, weil man ihnen keine frischen Fische geben

konnte und sie daher mit getrockneten zu füttern versuchte. Die

kleinen in der röthüchen nackten Haut dicht am Schnabel be-

findlichen Augen verriethen noch weniger Geist, als die einer

Gans, und der lange breite Schnabel, mit rother hakenförmiger

Spitze, welchen er fast wie ein Hanswurst die Pritsche hand-

habte, verlieh ihm ein komisches Aussehen; er schnappte damit

nach dem Vorhänge der Thüre, den Pfoten der über solcher

hängenden Pantherfelle, stahl Unschliltlichter und Blechlöffel aus

einem nahen Behälter, und packte die Eintretenden beim Haar

oder an der Kappe.

Diese scheinbar furchtbare Waffe und das Bewusslseyn der

Sicherheit, welches die keiner Gefahr aussetzende Lebensart dem

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



92

gewaltigen Fischer verleiht, flössten auch den ihn umgebenden

Affen Furcht ein; nur mit der grössten Vorsicht wagte sich eine

flüchtige Meerkatze zuweilen in seine Nähe, um nach einigen

misslungenen Versuchen endlich einen hinabgefallenen Apfel zu

erhaschen, und der viel stärkere und besser bewaffnete Pavian

zog sich ängstlich in eine Ecke zurück, wenn der Pelikan seine

gegen neun Fuss klafternde, schwarz und weisse Flügel schwang

oder mit dem Schnabel nach ihm schnappte. Nur durch wieder-

holte laute Drohungen gelang es Herrn Hartmann, ihn einzu-

schüchtern, er setzte sich dann in die hinterste Ecke nieder, den

Hals rückwärts auf den Leib gelegt und den Schnabel nach vornen

wagrecht auf den Hals. Dennoch zeigte Diavolett, als Herr Hart-

mann einmal nach mehrtägiger Abwesenheit wieder eintrat, unter

allen Thieren die grösste Freude, schlug mit den Flügeln, liess

statt des rauhen ä den gedehnten feinen Diskantton ih allein

hören und sprang sogar von ' selbst von seinem hohen Sitz herab,

um dem Herrn zu folgen und ihn zu liebkosen.

Bei der Abendfütterung wurde der schwere Vogel auf den

Boden gesetzt, wo er auch den Zuschauern Respekt einflösste,

mit einem lauten, dem des Esels ähnlichen Geschrei die vorge-

haltenen Fische (Cyprinus Barbus, Cephalus, Nasus

)

verlangte

oder dem Herrn schmeichelte, indem er den Schnabel zur Brust

herabbog und mit dem Kopfe den Gebieter stiess. Den vorge-

worfenen Fisch fieng er leicht und sicher in der Luft auf, legte

man ihn aber auf den Boden, so gelang es ihm nur mit Mühe

nach wiederholten Versuchen, ihn aufzuschaufeln. Gewöhnlich

gelangte der Fisch mit dem Kopfe vorwärts in den Sack und

ward dann sogleich hinuntergeschluckt, wenn er auch mehr als

ein Pfund schwer und dicker als der Hals war, gelangte er aber

verkehrt in den Sack, so kostete es einige Zeit und Arbeit, ihn

umzukehren und in die rechte Stellung zu bringen.

Einmal erhielt er zwei Barben, deren Schuppen schon trocken

waren, diese konnte er nicht verschlucken, sie krümmten sich im

Halse, der in eine schüttelnde und zitternde Bewegung gerieth,

bis endlich etwas Wasser eingeschüttet wurde, worauf Alles gut gieng.

Ein rotherGeier ( Vultur fulvus LJ aus Nordafrika spielte

in seinem dunklen Käfig über dem Pelikan eine unbedeutende
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dein Licht zugewandten Körpertheile grünlich und schwarzgrau

gemischt^ die weicheren der vom Licht abgewandten weiss. Der
wenig bewegliche Schwanz von der Länge des ganzen Körpers
kann kaum einen andern Nutzen haben, als bei den mit den
Hinterfüssen ausgeführten Bewegungen als BalaÜierstange zu

dienen, wie bei dem Känguruh. Zwei von ihnen setzten sich

gerne dicht zusammen, um sich warm zu halten, gab es aber

etwas zu naschen, so war die Freundschaft zu Ende. Nachdem
ich diesen Meerkatzen einigemal Apfelschnitte zugeworfen hatte,

welche eine von ihnen mit grosser Gewandheit in der Luft auf-

fieng, geriethen sie in die lebhafteste Bewegung, sobald ich eintrat

oder in die Tasche langte, richteten sich aufrecht empor, hüpften

und sprangen durch einander, wie Singvögel, und verloren mich
fast nie aus dem Auge.

Ich reichte einmal, ihnen den Rücken zuwendend, dem Ara
an der entgegengesetzten Seite der Hütte eine Nuss, welche der-

selbe fallen liess ; augenblicklich sprang Gretchen, die mulhwiiligste

dieser Meerkatzen, welche ihre Schnur losgeknüpft hatte, über
alle Behälter, an der Giraffe, die in Aufruhr gerieht, und an den
erstaunten Zuschauern vorbei bis unter den Papagei und war
eben so schnell wieder mit der Nuss in der Hand an ihrem

alten Platze. Giuseppe wollte sie nun einfaffgen, sie versteckte

sich aber hinter den Kästen, so lange er oben oder an einer

Stelle war, von welcher er hinaufsteigen konnte, und kaum war
er unten vor den Pavianen, so war sie oben wieder sichtbar und
neckte die Kameraden. Er versteckte sich nun hinter dem Pe-

likan, aber so lange er auch lauerte, sie blieb unsichtbar, ohne
ihn jedoch aus dem Auge zu verlieren, denn so wie er heraus-

trat, war auch Gretchen wieder da. Wir rechneten jetzt auf die

Fütterungszeit, als er aber mit der Schüssel erschien, war sie

verschwunden und erst, nachdem er die warmen geschälten Kar-
toffeln vertheilt halte und wieder herabgestiegen war, kam sie wie-
der zum Vorschein und raubte dem armen Konstantin alles, was
in seinen Backentaschen keinen Platz gefunden halte. Als sie sich

ein zweites Mal befreite, hielten die andern Meerkatzen sie an
der Schnur fest, sie wnrde dem Herrn ausgeliefert und war nun
so fromm und schmeichelnd wie ein Schooskätzchen.
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aber einen zierlicheren Bau, besonders auffallend dünnere Füsse

mit steif abwärts gerichteten dunkeln Borstenbüscheln an den

Knieen der Vorderfüsse. Der Bock war hell isabellfarbig, die

Schattenseiten weiss, die beiden Farben nicht, wie an den meisten

Thieren, an den Seilen in einander übergebend , sondern durch

ein dunkleres Band getrennt, über den Augen zwei weisse Striche,

unter solchen ein dunkler, hinten wie bei den Rehen ein grosser

weisser Flecken , aber mit schwarzem Strich am kurzen Schweife.

Geneckt stiess er lebhaft mit den knotigen Hörnern, wollte auch

wie der Gnu die scharfen Spitzen am Boden wetzen, Hess sich

aber doch streicheln und frass Brod , Butter- und Laugenbretzeln,

Aepfel, Birnen und Rüben aus der Hand. Die Gais hatte ver-

kümmerte Hörner, durch Beimengung schwarzer Haare eine dunk-

lere Färbung, verschmähete das Brod und war viel friedlicher

und ruhiger. Beide Hessen nur selten einen Ton hören, dem
Mekern einer Ziege ähnlich ond wurden mit Heu und Gerste,

dem Haber des Morgenlandes gefüttert. Einmäl brummte der Bock

anhaltende Trompetenlöne durch die Nase
, die er rümpfte , dass

die Haut eine Falle schlug.

Eine prächtige weibliche Giraffe (Camelopardalis Giraffa

LJ) nahin im Hintergründe beinahe ein Drittheil der Hütte ein.

Es war ein zu Anfang des Jahrs 1845 in Dongola gebornes, ganz

jung gefangenes Thier von auffallend heller Farbe, noch nicht

erwachsen und doch schon zwölf Fuss hoch, so dass die zwei

kohlschwarzen Haarbüsche der kurzen Hörner beinahe die Decke

Yor diesen den Rosenslöcken der Hirsche entsprechenden

Hörnern befand sich auf der Stirne ein Höcker als Andeutung

eines dritten. Von den grossen weissen Ohren drehte die freund-

liche Liese, dies war ihr Name, bald eines, bald beide, wie ein

Pferd, gegen den Anredenden und die schönen ungemein grossen

Augen blickten mild und ausdrucksvoll
1**
herab. In der vortreten-

den, nach allen Richtungen beweglichen Oberlippe war der erste

Schritt zur Rüsselbildung angedeutet , zuweilen wurde sie zurück-

geschlagen, dass die schönen, weissen Zähne sichtbar wurden

und die zwar flache, aber schmale und ungemein lange blauHch-

röthliche Zunge trat spannenweit hervor, un
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der Raufe zu ziehen. Der schlanke lange Hals war wie bei den

Pferden stark zusammengedrückt , so dass er von vorne gesehen

sehr schmal .erschien ,
von der Seite gesehen gaben ihm aber

die starken Muskeln der unteren Hälfte eine ansehnliche Breite,

noch vermehrt durch die fast aufrechte, bis jenseits der Schulter

herablaufende Mähne. Der Leib war auffallend kurz, so dass

eine von der weit vortretenden Schulter zum Schweife gezogene

Linie in drei gleiche Theile zerfiel, ein Drittheil für den Vorder-

fuss, ein Drittheil für den Leib und eines für den Schenkel, die

obere Linie senkte sich wegen der ungemein starken den Hals

regierenden Muskeln und der diese stützenden Fortsätze der

vorderen Rückenwirbel steil nach hinten ab , nicht aber die untere

und die Hinterfüsse waren ebenso lang, wie die vorderen. Die

hohen Füsse waren schlank, aber mit dicken Gelenken, wie bei

dem Kameel, ohne Afterklauen, mit grossem gespaltenem Hufe,

welcher in der Gefangenschaft sich so verlängerte, dass er von

Zeit zu Zeit wie bei den Pferden beschnitten werden musste.

Die Vorderknie zeigten Spuren vom Niederknieen, ohne jedoch

die Haare verloren zu haben, zwischen den Vorderfüssen befand

sich eine starke polsterartjge Schwiele , von einer lockeren falten-

reichen Haut umgeben, damit das Thier die Vorderfüsse weit

auseinander stellen könne, wenn es trinken oder etwas vom Bo-

den holen will. Der kleine Schweif hatte einen schiefen Busch

schwarzer grober Rosshaare. Ausser diesen schwarzen Büschen

an beiden Enden des Thiers waren alle Haare kürzer als bei dem
Pferd und glatt anliegend, an der Lichtseite isabellfarbig, an der

Schattenseite weiss, mit zimmtbraunen Flecken. Diese Flecken

nehmen den grössten Theil der Oberfläche ein und bilden Vielecke

der mannigfaltigsten Umrisse. Die oberen sind sichtbar aus meh-

reren einzelnen kleineren, mehr oder weniger in einander flies-

senden Flecken zusammengesetzt, welche wie bei mehreren Kaizen-

arten an Kopf, Bauch und Füssen sich zusammenziehend runder

und kleiner werden; diese Zeichnung ist nicht symetrisch, wie

bei den Insekten und Vögeln, ich zählte am Halse herab an einer

Seite zehn, an der andern acht Flecken der Hauptreihe, auch

an den Seiten und den Füssen harinonirten rechts und links

nicht miteinander; mit diesen Abweichungen der Seiten sind auch
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Abweichungen der Individuen gegeben, wie denn wirklich keine

der vorhandenen Abbildungen völlig mit dieser Giraffe überein-

stimmte, nicht einmal die gewiss genaue im Rüppel’schen Atlas.

Die Behandlung dieser prächtigen Giraffe war völlig wie bei dem
Pferde. Mittelst einiger Riemen am Kopfe und einer drei Klafter

langen dünnen Kette war sie hoch oben an der Decke ange-

bunden , damit sie sich nicht mit den Füssen in diese Halfter ver-

wickle. Sie ging anfangs viel auf und ab, wobei sie immer

die beiden Füsse einer Seite zugleich bewegte (Passgang), ein

Gang, der nur selten bei den Pferden vorkommt, bei den meisten

vierfüssigen Thieren gar nicht, den sie aber mit den Kameelen

und Bären gemein haben soll und den ich auch bei dem Löwen
und dem Panther beobachtete. Angetrieben gallopirte sie zu-

weilen satzweise, die beiden Vorderfusse gleichzeitig aufhebend,

wobei sie solche allerdings etwas bög, dann die beiden Hinter-

füsse; traben konnte sie gar nicht, wohl aber soll sie tüchtig

ausschlagen können, und zwar sowohl mit den Hinlerfüssen wie

ein Pferd, als auch und noch besser mit den Vorderfüssen wie

ein Hirsch. Auch rückwärts ging sie leicht und sicher. Später

wurde sie viel ruhiger und begnügte sich off, sich nur auf den

Vorderfüssen zu wiegen , indem sie solche abwechselnd in die

Höhe hob, ‘ohne sich hinten zu bewegen.

Wenn' die Zeit der Fütterung herannahete, scharrte sie mit

einem Vorderfuss. Diese Zeichensprache gefangener Thiere, um
die Nahrung zu fordern , welche sie nicht mehr selbst suchen

können, fand ich wunderbar allgemein verbreitet, nicht nur das

Zebra, der Addax, die Gazellen und die Schafe scharrten mH

einem Vorderfusse oder abwechselnd mit beiden, sondern auch

die Hyänen, die Löwen und die Panther.

Wie die arabischen Pferde wurde Liese reichlich mit Kuh-

milch ernährt. Sie erhielt je Morgens und Abends vier Maass

davon, dagegen kein Wasser. Diese laue Milch trank sie in

starken Zügen, wie die Pferde die Nase einsenkend, so dass sie

oft absetzen musste, um zu athmen, zuweilen auch niesste.

Als die Milch einmal zu warm war, stiess sie die Schüssel weg.

Als Futter erhielt sie je drei Pfund geschrotete Ackerbohnen in

einem Trog und dürren Klee in einer Raufe, beide nahe an der
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einen riesigen Repräsentanten der Polarregion, von der Grösse

eines Ochsen, mit langem Halse, kleinem Kopfe, kleinen runden

Ohren und kleinen Augen mit milchweisser Iris , die nackte Haut

der Nase, Lippen und Augenlider schwarz wie die Nägel, die

dichte Behaarung weiss, nur an den Füssen, wo sie am längsten

ist und selbst den Sohlen nicht fehlt, gelblich. Der Rachen war

klein geschlitzt und konnte nicht weit geöffnet werden, aus dem
nämlichen Grunde, aus welchem die Worte in kalten Ländern

mit Consonanten enden, weil es nicht angenehm ist in der Kälte

den Mund weit zu öffnen.

Koloss, dies war sein Name, war sehr träge, lag in den

mannigfachsten malerischen Stellungen gelagert, oft die Vorder-

tatzen einwärts gebogen ,
manchmal einem Schneeberg gleichend,

und liess in behaglicher Ruhe leise Töne hören, denen einer

Aeolsharfe ähnlich, ein Brüllen im Traum. Ich sah ihn nie

freiwillig auf und ab gehen und der Wärter brauchte immer

einige Zeit , ihn mit der eisernen Gabel zum Aufstehen zu be-

wegen. Dann brüllte er furchtbar, mit heiserem Basston, erhob

sich auf den Vorderfüssen und stand endlich, jedoch auf kurze

Zeit auf allen Vieren.

Ein lüchtiges Stück rohes Fleisch wurde ihm nun in der

Höhe bald da, bald dort vorgehalten und dadurch Brachte man
ihn dazu, gleich einem aufwartenden Pudel auf den Hinterfüssen

sitzend sich vornen bis zur Decke des Behälters aufzurichten.

Einmal erhielt er einen todten Hahn
, er verzehrte ihn langsam und

ungeschickt, indem er ihn mit einer Tatze festhielt, um ihn zer-

reissen zu können, ich hörte die Knochen krachen und es blieb

nichts zurück als Federn, ich meinte, er habe auch von diesen

einen guten Theii verschluckt, Angelo aber behauptete , er fresse

keine einzige mH. Einen Fisch (Cyprtnm Dobula L.) verzehrte

er ganz. Mit dem Fleische erhielt er jedesmal ein grosses Stück
schwarzes Brod, er frass zuerst das Fleisch, dann das Brod,

zuletzt nagle er an den Knochen und versuchte sie zu zerbeissen,

was ihm aber bei den stärkeren nicht gelang. Ich gab ihm
Weken, Milchbrod, Laugenbretzeln

, Birnen, weisse Rüben, was
er alles gerne frass. Als ich einen Apfel hineinrollte, fieng er
ihn gleich, verzehrte ihn mit grossem Behagen, steckte dann die
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Schnautze durch das Gitter und blickte mich lange mit einem

so gulmüthigen bittenden Gesichte an, \vie der frömmste Hund.

Ein andermal reichte ich ihm eine Zwiebel nnd eine gelbe Rübe,

er frass zuerst die Zwiebel, dann zerbiss er die gelbe Rübe, speite

sie aber wieder aus, legte sich mit der Schnautze an das Gitter

und lechzte, wobei er die dunkel violette Zunge wie ein Hund
bei grosser Hitze heraushieng, auch gähnte er einigemal.

Als ich ihn am 11. Februar besuchte, fand ich, dass er laut

seufzte und stöhnte, wobei er ganze Wolken von Dampf aus dem
Rachen stiess. Der ist, unser Barometer, sagte mir ein Wärter,

wenn er schreit, bekommen wir Regenwetter. Es war seit einigen

Tagen sehr viel Schnee gefallen, wir halten gute Schneebahn und

Abends 9 Uhr — 4 0 Reaumur, so dass man eher strengen Frost

erwarten konnte, auch blieb am 12. und 13. das Wetter noch

ziemlich heiter, der Boden gefroren-, erst am Abend des 14.,

genau drei Tage nach der Prophezeihung, trat ein heftiger Sirocco

oder Föhn mit Sturm und Regen ein, wir hatten diesen Abend

+ 1 °, den folgenden + 5 0 und fortan acht Tage lang Thauwetler.

Angelo und der Explicalor Wilhelm erzählten mir die Geschichte

dieses nordischen Gastes. Drei Eisbären griffen den 29. Mai

1844 die Mannschaft des Hamburgischen Grönlandsfahrers der

junge Konrad, Kapitän Otto Mehler, an, zwei wurden erschlagen,

der dritte mit einer Schlinge gefangen und halbtodt an das Schiff

gezogen. Hier wurde er mit starken Seilen an eine Rah auf-

gehängt und acht Stunden lang in der Luft schwebend erhalten,

bis der Zimmermann einen hinreichend festen Kasten verfertigt

hatte, in welchen er nun hinabgelassen wurde. Man zweifelte an

seinem Aufkommen, er erholte sich aber bald wieder, wurde in

Hamburg zur Schau ausgestellt und trug den Eigenthümern in

wenigen Wochen 2000 Mark ein. Herr Schreyer kaufte ihn hier,

gerieth aber in nicht geringe Gefahr , da er den neuen Behälter

durch Anstemmen gegen die Decke zu sprengen versuchte; schon

begannen die Bretter zu krachen, als man in aller Eile an der

Stelle, gegen welche er mit Erfolg drückte, von aussen lange

Niigel einscblug, nun Hess er ab und jetzt starrt die ganze Decke

und obere Hälfte der Wände seiner Kammer von anderthalb Zoll

langen Nagelspilzen, wie das Fass des Regulus.
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Ich sah ihn alle Bewegungen langsam ausführen und brachte,

wenn ich ihm etwas gab, die Hand, aus Vorsicht immer die linke,

weit innerhalb des Gitters hinein, wurde aber gewarnt, Angelo

versicherte mich, er sei schon, wenn er im hintersten Winkel lag,

plötzlich und rasch vorgesprungen, um eine hineingesteckte Hand

zu erhaschen, und Wilhelm erzählte, dass er in Wien einem Zu-

schauer, der ihm etwas reichen wollte, das vordere Gelenk des

Zeigefingers rein abgebissen habe.

Nachbarn dieses trägen Polarthiers waren zwei schnellfüssige

Antilopen (Antilope Addax Rüppel) dpr afrikanischen Wüste,

von der Grösse eines Hirsches, mit geringelten, spiralförmig ge-

wundenen, gegen zwei Fuss langen Hörnern, an der Stirne ein

grosser chokoladebrauner Flecken, darunter gegen die Wangen

zwei weisse, sonst die Lichtseiten hell chokoladefarbig, nur Gruppe

und Schenkel weiss, wie die Schattenseite; an der Kehle mähnen-

artig verlängerte Haare, auf dem Widerrist ein Buckel, wie bei

dem Zebu, nur schärfer.

Ich fand sie viel öfterer gelagert, als die Gazellen ; um sich

niederzulegen ,
knieten sie zuerst auf den Vorderfüssen, dann

bogen sie das untere Gelenke der Hinterfüsse und zuletzt die

oberen Gelenke. Die Knie waren daher schmutzig und abgerieben,

wie bei den Gazellen und der Giraffe. Als Futter erhielten sie

Heu und Gerste, frassen auch Brod, aber kein Obst. Sie tranken
_

ganz wie die Pferde, das Maul so tief einsenkend, dass sie nicht

athmen konnten, daher zuweilen absetzend, und leckten sich nach-

her die Schnauze.

Am Fultertrog kamen ihre Hörner beständig und oft sehr

unsanft in Berührung, auch sonst gab es Streit, und es schien

mir, dass solcher von der Geis ausgehe. Es war indessen nicht

ernstlich gemeint, nur Hiebe mit der Wölbung der Hörner, wie

ein Säbelgefecht; im Ernste werden die Spitzen gebraucht, und

dass ein solcher Gebrauch zu befurchten se.y, bewiesen die höl-

zernen Knöpfe, durch welche den Hörnern des Bocks das Aussehen

von Rappieren gegeben worden war. Auch brauchten sie die

Hörnerspitzen, um sich zu kratzen.

Von der Geis hörte ich nie eine Stimme, vom Bock ein ein-

ziges Mu während eines Kampfes, ziemlich tief, aber nicht laut.
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aber weiter gegangen und benahm sich während der Darstellung

ganz unbefangen; ich fragte ihn, ob er nie verletzt worden sey,

er versicherte mich, schon bedeutende Wunden erhalten zu ha-

ben; man muss nur nicht den Muth verlieren, setzte er hinzu,

so lange ich sie nicht fürchte, fürchten sie mich.

Als ich am Tage vor der Abreise, wo die polizeiliche Schranke

schon abgenommen war, mit dem eingesperrten Affen beschäftigt

den Rücken zu sehr diesem Panther näherte, eilte Angelo herbei

und warnte mich vor dessen langen Tatzen, er selbst fasste da-

gegen ganz sorglos einen Stab des Käfigs an, während er an sol-

chem beschäftigt war, und der Panther rieb liebkosend den Backen

an seine Hand.

Ein männlicher fünf Fuss hoher Man drill (Cynocephalus

Mormon Desmarest) ans Guinea, an der Lichtseite dunkelgrünlich-

braun, die Schattenflächen weisslich, zeichnete sich durch eine

kammarlig emporstehende Frisur aus, gerade der Gegensatz des

oslafrikaniscben Pavians, durch die lange schmale blutrolhe Nase
zwischen zwei nackten himmelblauen , starkgewölbten und der

Länge nach dreifach gefurchten Backen und durch ungeheure

Eckzähne. Die Lippen waren roth, darunter ein schwarzes Band

nnd der spitzige Bart citronengelb. Die nicht ganz unbehaarten

grossen Gefässschwielen schimmerten beinahe irisirend himmel-

blau und rosenroth, es wiederholte sich hier auffallend die Fär-

bung des vorderen Endes des Tbieres an dem hinteren, wie bei

der Gazelle, dem Addax und sehr vielen andern Thieren, na-

mentlich denen, welche bei anderer Färbung eine schwarze

Schnauze und Schwanzspitze haben.

Er sass meist noch rnhiger und ernster da, als die Hama-

dryaden, die beiden hintern Hände zusammengelegt, stand wie

Satan auf Befehl aufrecht hinten angelehnt, und trank ehenso

ganz menschlich aus einem Becher.

Als Kost erhielt er Kartoffeln, gelbe Rüben und £rod. Ich

reichte ihm Aepfel, Birnen, weisse Rüben, Milchbrod, Laugen-

und Butlerbrezeln ,
was er alles sanfter und artiger nahm , als

die grauen Paviane. Als ich ihm einmal nach den Apfelschnitten

eine Nnss bot, machte er eine rasche verneinende Bewegung mit

dem Kopfe und der Hand, der Wärter wollte ihm non die Nuss
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geben, diesem schlug er sie aber aus der Hand, er wollte wieder

Aepfel haben. Als ich aber ein andermal die Nüsse ohne Aepfel

zum Vorschein brachte, nahm er sie an, knackte die schwächeren

mit den Vorderzähnen, die härteren mit den Backenzähnen auf

und schälte mit den Händen den Kern heraus. An einem an-

dern Tage hatte ich nichts für ihn, er nahm es übel und schüt-

telte den Kopf, wenn ich ihn ansah, als ich nun zwei Nüsse er-

hielt und sie ihm gab, riss er sie mir ungestüm aus der Hand,

so dass er mich kratzte, doch ohne eigentlich die Hand zu fassen.

Wenn der Wärter seinen Behälter reinigte, setzte er sich in eine

Ecke und sah aufmerksam zu bis dieser mit einer Seite fertig

war, dann ging er von selbst hinüber, damit man auch die an-

dere reinige. Abends erhielt er Stroh, welches er hereinzog und

sich zurecht legte.

Als er eine Zeit lang mit den andern Affen einen Platz in

der Höhe über den Straussen erhielt, wurde er ungestümer und

schüttelte zuweilen mit allen vier Händen seinen Kasten so heftig,

dass man ernstlich dessen Herunterstürzen besorgte ; ihn fest zu

machen half nichts, die Schnüre rissen und die Nägel gingen

los, da versetzte man ihn wieder zwischen Panther und Hyänen

;

vor diesen Nachbarn hatte er Respekt und blieb wiedei viel

ruhiger, sein Missfallen nur durch das eigenthümliche Kopf-

schütteln äussernd, welches ich an keinem andern Affen so ge-

sehen habe. Er gähnte, niesste und hustete wie ein Mensch,

erhielt auch einigemal Tbee.

Von zwei nordafrikanischen Hyänen (Hyaena- striata Zim-

mermann) rühmte der Anschlagzettel: „Diese grässlichsten aller

„Raubthiere leben gegenseitig fast nie friedlich beisammen, und

„dennoch gelang es der Ungeheuern Mühe ihres Besitzers, dieses

„Hyänenpaar so zu zähmen, dass sich beide Bestien nun in einem

„Käfig recht gut zusammen vertragen, was hier noch nie gesehen

„wurde.“ Indessen äusserte sich ihre Hundenatur doch durch

eine auffallende Unverträglichkeit, sie blieben stets gesondert, da

aber der Streit aueh hier immer von ihr ausging, er mehr Mäs-

sigung zeigte, so war es in der Regel nur Wortslreit, sie stellte

sich in eine Ecke, wiess die Zähne und liess ihr Geheul hören, so

^t er «if und ab spazierend in ihre Nähe kam. Bei der Fütte-
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ftt seine Unruhe, beide frassen stehend, gingen den grössten

Theil des Tages rastlos an ^einander auf und ab und standen oft,

wenn sie sich niederlegten, in derselben Minute wieder auf. Die

Eigentümlichkeit ihres Baues zeigte sich bei dem Niederlegen,

sie knieten zuerst mit den Vorderfüssen und warfen sich dann

auf die Seite, die Vorderfüsse blieben bald einwärts gebogen,

bald wurden sie nach vorn gestreckt, ein andermal gerade aus,

die Hinterfüsse sah ich aber nur ein einziges mal am Tage der

Abreise eingebogen, sonst immer gerade aus seitwärts gelegt.

Eines der merkwürdigsten Thiere dieser reichen Sammlung

war ein schwarzer Riman Kumbang (Felis variegata Wagner

var. melas Peron), niedriger und länger gestreckt, als der Panther,

mit flacherem Katzenkopfe und reicherem, viel längerem Schweife,

so lang wie Rumpf, Hals und Kopf zusammen. Als die Sonne

ihn beschien, konnte man deullich auf dem glänzenden schwarz-

braunen Felle die kohlschwarzen Flecken unterscheiden, bei

schwächerer Beleuchtung erschien er ganz schwarz, auch an

den Schattenseiten, denn bei ihm tritt, wie bei dem Hamster,

Dachs, Honigbär, an den ganz vom Licht abgewendeten Körper-

tbeilen statt des gewöhnlicheren Verbleichens die allgemeine Trü-

bung ein. Diese bei den Hausthieren so häufige Verdunkelung

der Normalfarben ist bereits an mehreren frei lebenden Katzen-

arten beobachtet worden, an dem ostindischen Tiger, dem afri-

kanischen Panther, dem Jaguar und Puma in Amerika. Sollte

sie nicht eine Folge der Auswanderung dieser für das Tiefland

bestimmten Raubthiere in das Hochgebirge seyn, wo eine solche

Trübung an Pflanzen (Italien Band II. Seite 6) und Insekten (da-

selbst Seite 380) so häufig eintritt? Für diese Vermuthung spricht

der Umstand, dass die Schwärzung nur da, wo hohe Berge auf-

steigen, beobachtet wurde, in Südafrika, am Himalaya, auf Java

und auf den Cordilleren, nicht aber in dem flachen Nordafrika;

vop dem Puma (Felis concolor L.) bemerkt der treffliche Pöppig

ausdrücklich, dass er in der Alpenregion Chile’s schwarz werde.

Die Gewandtheit und Geschmeidigkeit der dreijährigen Car-

lina, dies war der Name des seltenen Thiers, übertraf alles, was

ich je gesehen. Sie sprang und kletterte wie ein Vogel an den

Stäben ihres Käfigs nach dem vorgehaltenen Fleische herum, er-
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haschte es ungemein leicht mit einem Pfotenhieb und sprang

nicht nur auf Verlangen des Wärters mehrmals über seinen Stock,

sondern auch zum blosen Vergnügen hoch an den Wänden des

Behälters hinauf. Dabei war sie ungemein zahm, Hess sich strei-

cheln und kratzen,, und rieb die breiten Backen und die Seiten,

wie eine Hauskatze an der hingehaltenen Hand. Der lange Schweif

war meistens an der Spitze aufwärts gerollt, und wie bei der

Hauskatze wurde oft diese Spitze behaglich auf- und abgerollt,

ohne den übrigen Theil zu bewegen.

Wenn Angelo zu ihr eintrat, hörte sie ihn schon kommen,

wartete an der Thüre und sprang freudig an ihm hinauf, er öff-

nete ihren Mund, zeigte die scharfen schönen Zähne, liess sie

mehreremal über seinen Rücken springen, dann hob er sie in

die Höhe und wand sich ihren schönen Schweif wie eine Pelz-

Boa um den Hals. Nun holte sie ihm ein Stück Fleisch aus

dfer flachen Hand, dann eines aus dem Munde, musste nochmals

über ihn weg springen, endlich mit dem Tigersprung auf dem
Nacken sitzen bleiben. Er nahm sie ab und zeigte sie wie den

Panther auf den Rücken gelegt den erstaunten Zuschauern.

Carlina war, wie mir Angelo erzählte, in Hamburg von einem

Schiffkapitän gekauft worden, welcher sie aus Java mitgebracht

hatte. Der Kapitän habe die erlegte Mutter von gewöhnlicher

gelber Grundfarbe gesehen und zwei Junge, das eifte von der

hellen Farbe der Mutter, das andere schwarz, dies habe ihm so

merkwürdig geschienen, dass er das schwarze gekauft und roit-

Sie sey äusserst wild gewesen, habe nach jedem Vorüber-

gehenden mit den Pfoten gehauen und es habe ihn viele Mühe

und Geduld gekostet, sie abzurichten, bei dem Sprung auf den

Nacken habe sie ihn Anfangs oft in den Kopf gebissen, manch-

mal sehr empfindlich, durch freundliche Behandlung sey sie aber

ganz verändert worden.

Den 13. Februar war sie so freundlich, wie gewöhnlich, an

ihm hinaufgesprungen, zeigte aber wenig Lust zum Arbeiten. Den

Tigersprung, der ihr* immer am wenigsten behagte, versagte sie

und als sie ihn nach wiederholten Drohungen endlich ausführle,

geschah es knurrend und unvollkommen. Angelo verlangte eine
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Wiederholung, nun gerieth sie aber in Wuth; schrie, legte sich

auf den Rucken und wies ihm nicht nur die Zähne, sondern auch

die furchtbaren, weil herausgezogenen Krallen; da gab er ihr

mehrere starke Hiebe mit der Reitgerte, sie zog sich zusammen,

krümmte sich* wagte aber nicht den mindesten Widerstand und

blieb liegen bis er sich entfernt halte ; es war, als hätte ein Vater

seinem ungehorsamen Kinde die Ruthe gegeben. Eine Viertel-

stunde nachher ging er an ihrer Zelle vorbei, da reichte sie ihm

liebkosend die unbewaffnete Pfote und freute sich, als er sie

wieder streichelte. So haben auch diese Panther, wie die Affen,

heftige Affekte, aber keine Leidenschaften. Ich machte diese

Beobachtung bei vielen Thieren. Rachsucht und langgenährter

Groll scheinen dem Menschen ausschliesslich eigen zu seyn.

Auch die andern Thiere arbeiteten heute schlecht, ich fragte

den Angelo, warum; sie sind nicht immer gut gelaunt, war die

Antwort. Eingedenk des Salzmann’schen Spruches, dass wir ded

Grund der Fehler unserer Zöglinge in uns suchen müssen, beob-

achtete ich ihn genauer. Er halte den 15. abreisen wollen und

bereits alle Anstalten dazu getroffen, aber grosse Schneemassen,

welche selbst den Lauf der Posten und auf den Eisenbahnen

hemmten, hatten den Fuhrmann zur Erklärung genöthigt, dass er

jetzt den Akkord nicht einhalten könnte, dieser unwillkürliche Auf-

schub hatte' den guten Angelo missmuthig gemacht und seine

Verstimmung ging, ihm unbewusst, auf seine Zöglinge über,

denn Thiere sind, wie Kinder, die besten Physiognomiker
, und

seine Freundlichkeit und Heiterkeit bei ihnen mag schwächer ge-

wesen seyn, was sie sogleich empfanden.

Ein Tigerwolf (Hyaena Crocuta Zimmermann) war viel

grösser, als die gestreiften Hyänen, schön gefleckt, ohne ihre

schwarze Kehle und regelmässiger gebaut, so dass die hintere

Hälfte des Körpers nicht zurückgeblieben war. Den runden Kopf
mit stumpfer Schnauze und den stieren Blick batte er mit den-

selben gemein. Dieser Blick und das unbändige Geschrei schei-

nen diese Thiere, welche lange nicht so gefährlich sind, wie die

grossen Katzenarten, schon im Alterthum in so schlimmen Ruf
gebracht zu haben. Aueh unser Explicalor schilderte sie als die

furchtbarsten Raublhiere, so begierig nach Menschenfleisch, dass
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mit ziemlich runden kohlschwarzen Flecken von einem halben

bis ganzen Zoll Durchmesser, welche besonders an den Schultern

schräg ablaufende Reihen bildeten. Das Thier benahm sich völlig

wie eine Hauskatze, nahm dieselben Stellungen an, wetzte die

Krallen an den Wänden, leckte sich die Vorderpfoten und brauchte

sie dann wie Bürsten, legte die Ohren zurück, wenn es am Gitter

vorbei streifte und als Wilhelm mit der Reitgerte in den Behälter

langte, legte es sich auf den Rücken und spielte damit. Das Yer-

hältniss der Länge des Schwanzes zu derjenigen der Füsse bei

den fünf Katzenarten dieser Menagerie leitete mich auf das all-

gemeine Gesetz, dass die Fortsetzung der Wirbelsäule über den
After hinaus um so mehr zurückbleibt, je stärker die vier Glieder

sich entwickeln, so durch alle möglichen Abstufungen von dem
Maximum der Schlangen und Fische bis zu dem Minimum der

Vögel und des Menschen herabsleigerfü, stark entwickelt bei den
kurzbeinigen Nagethieren, schwach bei den Wiederkäuern, bei

den Raubthieren von den Viverren durch die Katzen bis zu den
Hunden in demselben Masse abnehmend, in welchem die Füsse

zunehmeu, bei den Fröschen anfangs den Mangel der Füsse als

Bewegungsorgan ersetzend, dann verschwindend, wenn diese die

Funktion übernehmen. Nur da, wo dem Schweife eine wichtige

Verrichtung obliegt, bei den Känguruhs und Springbasen als Ba-

lanzierstange, bei den Affen mit Wickelschwänzen als fünfte Hand
zum Klettern, wird dieses Gesetz durch das verwandte beschränkt,

dass jedes stark gebrauchte Glied sich auch stark entwickelt.

lieber und neben dem Serval befanden sich in abgesonderten

Behältern zwei südamerikanische Tigerkatzen oder Ozelot’s

(Felis Fardalis L ), kaum zweimal so gross, als Hauskatzen, eben

so ihr Miauen kaum zweimal so laut. Physiognomie und Stel-

lungen glichen völlig denen unserer Hauskatze, die Färbung aber

war ausgezeichnet schön und ungemein lebhaft. Die Nasenspitze,

bei allen Gattungsverwandten in dieser Menagerie schwärzlich,

war hier rosenroth, jedes Ohr an der Spitze weiss. Von den

Augen zogen sich zwei schwarze Bänder dicht an den Obren

vorbei über Hals und Rücken, zwei andere bildeten auf der Brust

einen Halbmond. Die an den Seiten etwas schräg fortziehenden

Fleckenreihen der Panther und Jaguare waren hier zu dunkel-
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an der Spitze einfach gefiedert und schwarz. Ueber den vor-

deren Theil des Rückens lief eine Nath , so dass sich die Federn

wie ein Haarscheitel rechts und links in entgegengesetzter Rich-

tung abfallend schieden, was sie einer Mähne noch ähnlicher

machte. Von den Flügeln war gar nichts zu sehen; als ich mit

der Hand darnach suchte , fand ich ganz in den Federn verborgen

einen kaum spannenlangen Stummel, an welchem ich eine Kralle

fühlte, ähnlich den beiden an den Flügelgelenken des Strausses,

zurückgebliebene Spuren der hier nur unvollkommen zn Flügeln

metamorphosirlen Vorderfüsse. Der Kopf ist nicht so flach, wie

bei dem Strauss, das Auge kleiner, der schwärzliche Schnabel

spitzig und mehr hühnerartig.

Der Vogel streckte oft den langen dünnen Hals aus dem
Käfig, dumpf und leise kru , kru, kru rufend, wie die Stimme
eines Bauchredners

, was mich an die melancholischen Tone seines

Landsmannes, des schwarzen Schwans, erinnerte. Als Futter er-

hielt er zollbreite Würfel von schwarzem Brod und gelben Rüben,

welche er aufpickte, wie eine Henne Gerstenkörner, eben so

gerne fra$p er Apfelstüeke von ähnlicher Grösse. Gegen Wil-

helm zeigte er viele Zuneigung und gebärdete sich einmal ganz

komisch, auf den Knieen heranrutschend und ihm am Kopfe

pickend, als dieser sich im Gespräch an seinen Käfig lehnte.

Ein Drathnetz trennte den Riesenvogel von zwei niedlichen

Gazellen, beide der bellen Hartmännischen gleichend, auch

hier die Geis mit verstümmelten Hörnern. Als sie einmal zur

Futterzeit übergangen wurden, damit sie nicht zu fett würden,

setzte sich die Geis ruhig im Hintergründe der Zelle nieder, der

Bock aber begann seine Hörner zu wetzen und mit Heftigkeit

gegen die Stäbe des vorderen Verschlusses zu stossen; auch

gegen das Drathnetz rannte er oft an, um den Casuar zurück-

zutreiben
, wenn sich dieser zu sehr näherte.

Nun folgten in zwei oben offenen Verschlagen zwei männ-

liche Strausse (Struthio Carnelvs LJ, beide über Alexandrien

gekommen, wie alle bisher lebend nach Europa gekommenen

Strausse. Der grössere, etwa sieben Fuss hoch, war ein kräf-

tiges rüstiges Thier, Kopf und Hals noch schwächer als bei dem

Geier mit Flaumhaaren besetzt, so dass überall die fleischrothe
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suaren fehlt nun dieses zum Fliegen unentbehrliche System der

Einhäkelung
, die Fasern sind alle frei und alle Federn ,

welche

nicht ganz zu Haaren verkümmern, Flaum, so geniest unser

Strauss am heissen Tage stehend und laufend mit allen nackten

Theilen den kühlenden Zug der Luft, während der langen Tropen-

nacht aber bietet er , den Kopf und Hals unter einen Flügel

steckend, der kalten feuchten Nachtluft nur die warmbefiederten

wohfgeschützten Körperlheile dar.

Der arme Patient wurde sichtbar kränker, schon am 18.

Januar .stand er nur selten auf und behielt dabei abstehend ge-

wölbte Flügel, ein allgemeines Krankheitszeichen der Vögel,

welches der Venezianer den Mantel machen (far el tabaro)

nennt. Als ich ihn den 26. Januar besuchte, war er schon so

weit herabgekommen, dass er, indem er zum Trinken aufslehen

wollte, umfiel und Krämpfe bekam; er zappelte mit den ausge-

streckten Füssen und wand und krümmte den Hals* nach allen

Richtungen wie eine Schlange. Alles eilte herbei, Angelo schüt-

tete ihm frisches Wasser ein, er wurde wieder ruhig, blieb aber

liegen, die Flügel weit abstehend, den Hals auf das Stroh ge-

streckt
, nur oben eine Spanne lang aufwärts gebogen , den Kopf

dicht am Geländer, den matten Blick auf uns gerichtet ,
als suche

er Theilnahme und Hülfe. Den folgenden Tag fand ich seine

Wohnung leer und Briefe waren bereits unterwegs, um seine

Leiche den benachbarten Naturalienkabinetten anzutragen.

Mein verehrter Freund, Professor v. Rapp in Tübingen,

hat die Güte gehabt, mir die Ergebnisse der Section des Cada-

vers mitzutheilen
, welche ich hier beifüge.

Man fand im Mägen noch viel unverdautes Futter, obschon

das Thier in den letzten fünf Tagen nichts*mehr gefressen hatte.

Herr Professor Dr. Kurr hatte die Güte die im Magen gefun-

denen Steine zu untersuchen. Es waren Gerolle von derbem

Quarz, Hornblendeschiefer, hornblendebaltigem oder grünem

Granit und Gneus, wahrscheinlich Rheingeschiebe ,
jedenfalls aus

den Alpen, die Menagerie war im Herbst von Lugano durch

die Schweiz nach Freiburg im Breisgau gekommen , und das Ver-

schlucken der Geschiebe fällt also in diese Zeit.

Todesfälle sind in den Menagerien gewöhnliche Erscheinungen

;
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die ihrer natürlichen Lebensart und Temperatur entzogenen Ge-
schöpfe sind häufigen Krankheiten unterworfen und erreichet! kein

hohes Alter, die Hyänen bekommen die Räude, die Affen die

Schwindsucht, auch der Mandrill hatte sich. diese durch Verkäl-
lung zugezogen und wird den nächsten Winter nicht erleben.
Mit Ausnahme des Zebra war kein Thier dieser Menagerie länger
als seit zwei Jahren in derselben, in Venedig starb ein Bison,
in Lugano ein Löwe. Einst, erzählte mir Angelo, hätten sie

zwei ganz unbekannte Thiere gekauft, man wusste nicht woher
sie kamen, noch wie man sie nennen sollte. Sie seyen kaum
so gross wie Eichhörnchen gewesen aber ungeschwänzt, mit vier

Händen und grossen Eulenaugen, die weissen Zähne scharf wie
Nadeln. Man habe ihnen in einen Käfig ein Bäumchen gesetzt,

an welchem sie auf und ab geklettert seyen und sie mit leben-

digen Vögeln , in Ermanglung solcher mit rohem Fleische gefüttert,

den Vögeln hätten sie gleich den Bauch aufgerissen, aber wenig
mehr als die Eingeweide verzehrt und überhaupt sehr wenig ge-
fressen. Endlich habe sie Professor Lichtenstein als Stenops
bestimmt, bald darauf seyen aber beide gestorben, das eine noch
in Berlin, das andere in Dresden.

Neben den Straussen hiengen auf schwebenden Blechstäben

zwei rot he Ara mit weiss und schwarzem Oberscbnabel, ganz
schwarzem Unlerschnabel und prächtigem buntem Gefieder. Der
eine (Psittacus Aracanga LJ hatte ganz weisse Wangen, einen

ganz rothen Schweif, und schöne goldgelbe Deckfedern mit grünen

Flecken. Dieser war sehr zutraulich, hieng sich herab um etwas

zu erhalten und Iress sich streicheln. Ich reichte ihm oft Apfel-

schnitte, die er aus der Pfote so rein verzehrte, dass nur die

pergamentdünne Schale übrig blieb, der untere Theil des Schnabels

der Papageien greift nämlich scharf wie eine Scheere in den

Zahn des oberen Theils ein, welcher das eigentliche Mundende
ist, die weitere hakenförmige Fortsetzung bat mit dem Fressen

nichts zu schaffen und dient nur bei dem Klettern als dritter

Fuss. Die Speise wurde verkaut und geschmeckt, nicht wie

vom Strauss ohne Geschmack verschluckt, mein Aracanga liess

nicht nur ein Stück Wecken fallen, um nach einem Stück Apfel

zu langen ,
sondern zeigte auch sichtbar ein um so lebhafteres
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Verlangen nach einem zweiten Schnitt, je süsser der Apfel war,

was sich bei einem Calvil rouge auffallend bewährte.

Ich hatte meinem Freund schon manchen Apfelschnitt ge-

reicht, ohne dass der Strauss es beachtet hätte, als dieses aber

einmal geschehen war, wurde letzterer immer zudringlicher und

suchte dem Nachbar den Bissen wegzuschnappen, dieser setzte

sich sehr beherzt zur Wehre, auch war der Kampf nicht so

ungleich, da er es von seinem hoben Standpunkte aus blos mit

dem Kopf des Riesen zu thun hatte und dieser so auf das Fres-

sen erpicht war, dass ich ihn nur ein einzigesmal auch einen

Hieb auf den Gegner führen sah, welcher freilich dadurch vor-

sichtiger gemacht wurde. Sobald der Ara den Apfelschnitt im

Schnabel hatte, liess der Strauss ihn in Ruhe, ganz wie bei den

Affen und Katzen und gegen die Sitte der Hunde und Hyänen.

Der zweite Ara fPaittacM« Macao LJ) von ganz gleicher

Grosse aber mit breiterem Schnabel, rothgestreiflen Wangen,

roth und blauem Schweife und blaugrünen Deckfedern, verstand

es nicht etwas zu holen, sondern gab sein Verlangen blos da-

durch zu erkennen, dass er sich schwächer oder stärker schaukelte.

Den Beschluss machte ein Coati, kleiner und dunkler als

der Hartmann’sche , auch lebhafter; Nils, wie er genannt wurde,

liess sich nur von den Wärtern berühren, obschon er ganz artig

die dargebotenen Apfelschnilte aus der Hand nahm, er benahm

sich sehr kühn und unerschrocken, zerriss einem Zuschauer,

welcher ihm zu nahe kam, den Rock, und wurde nur durch seine

Kette verhindert einen viermal grossem Pudel, der ihn angebellt

hatte, anzugreifen. An einer Bretterwand kletterte er mit Leich-

tigkeit auf und ab und lief auf der Kante des Bretts so sicher,

wie auf dem Boden.
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